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Birnbäume in extensiv genutzten 
Streuobstwiesen oder Obstbaumzeilen 
unter 400 Meter Seehöhe, wie es sie im 
Naturpark Obst-Hügel-Land noch gibt, 
sind der Lebensraum der Birnbaumeule 
(Atethmia ambusta – Abb. 1). Im Früh-
jahr 2019 und 2020 wurde deshalb 
im Rahmen des Artenschutzprojektes 
„Nachtfalter Oberösterreichs“ das Vor-
kommen dieser seltenen Eulenfalterart 
im Naturpark Obst-Hügel-Land in den 
Gemeinden Scharten und Sankt Mari-
enkirchen an der Polsenz untersucht. 

Das Artenschutzprojekt Nachtfalter 
ist Teil eines umfassenderen Arten-
schutzprogrammes der Oö Landesre-
gierung, welches die Pflanzenwelt und 
unterschiedliche Tiergruppen behan-
delt. Von den 1130 in Oberösterreich 
nachgewiesenen Nachtfalter-Arten 
wurden 31 aufgrund von Lebensraum-
verlusten stark gefährdete Arten als 
sogenannte „Zielarten“ ausgewählt, 
um ihre letzten Vorkommen zu si-
chern. Häufig werden von diesen 
eng definierte Ökotone bewohnt, also 
Übergangsbereiche wie zum Beispiel 
Waldränder mit bestimmter Struktur 
und Lage. Die Raupen vieler Zielarten 
fressen nur an wenigen Pflanzen oder 
sogar nur an einer einzigen Pflanzen-
art, was den möglichen Lebensraum 
noch weiter einschränkt.

Das Projekt ist zurzeit in der Erfas-
sungsphase der Zielarten im Gelände. 
Am weitesten gediehen sind bislang 
die Bemühungen zum Schutz der 
Birnbaumeule im Naturpark Obst-
Hügel-Land.  

Die Wärme liebende Art ist in Ober-
österreich auf den östlichen Zentral-
raum beschränkt und fast nur unter 
400 Meter Seehöhe zu finden. Ältere 
Funde der Birnbaumeule aus Schar-
ten belegen, dass der Naturpark mit 
seinen Streuobstwiesen und Baum-
zeilen mit Kultur-Birnbäumen einen 

Abb. 1: Erwachsener Falter der Birnbaumeule mit kupferbrauner Grundfärbung und typisch 
beiger Linienzeichung
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geeigneten Lebensraum für diese Art 
darstellt (Abb. 2–4). Ob sie immer 
noch im Gebiet vorkommt, war jedoch 
unbekannt, da der letzte Beleg aus 
dem Jahr 1990 stammt und somit 
schon 30 Jahre alt ist.

Ein heimliches Leben

Die erwachsenen Falter sind nacht-
aktiv und lassen sich während ihrer 
kurzen Flugzeit von Mitte August bis 
Mitte September nur selten nachwei-
sen, da sie im Gegensatz zu anderen 
Nachtfaltern kaum durch Licht oder 
andere Köder angelockt werden kön-
nen (Bettag u. Picker 1992). Über 
die Nahrungsaufnahme der Falter ist 
nichts bekannt (Steiner 1997).

Die Raupen der Birnbaumeule (Abb. 5)
sind, wie der Name schon sagt, auf 
die Blätter von Kultur-Birnbäumen an-
gewiesen (Huemer 2013, Koch 1984); 
man nimmt an, dass die Ablage der 
Eier in der Nähe der Blattknospen er-
folgt. In diesem Stadium dürfte auch
die Überwinterung erfolgen (Hauser 
u. Gros 2017). Über die Lebensweise 
der jungen Raupen ist bis dato nichts 
bekannt. Die älteren Raupen verste-
cken sich tagsüber in Rindenritzen 
und unter losen Rindenstücken am 
Stamm sowie auch am Stammfuß. 
Besonders gerne halten sie sich am 
Boden unter alten Birnbaumblättern 
auf und können von Mitte April bis 
Anfang Mai dort auch gefunden 
werden. Nachts klettern sie hoch zu 
den Blättern, um zu fressen, wobei 
sie Wege von über zehn Metern zu-
rücklegen (Bettag u. Picker 1992). Sie 
übersommern in einem Erdkokon, in 
welchem sie etwa bis Mitte Juli als 
„Praepuppe“ (letztes Larvenstadium, 
indem schon mit der Umwandlung 
begonnen wird) liegen (Friedrich 
2007), danach erfolgt die eigentliche 
Verpuppung.

Gefährdung und ihre Ursachen

In der Roten Liste der Groß-Schmet-
terlinge Oberösterreichs (Hauser u. a. 
1995) wird die Birnbaumeule in der 
Kategorie 2 geführt, das heißt als 
stark gefährdet eingestuft. Bis zum 
Beginn der Untersuchung lagen in 
der Zobodat (Zoologisch-Botanische 
Datenbank) nur 12 Fundbelege für 
Oberösterreich vor. Die Art scheint 
allgemein in den letzten Jahrzehnten 
in Mitteleuropa stark zurückgegangen 
zu sein (Rennwald 2020).

Die Hauptgefährdungsursachen sind 
die Rodung alter Streuobstbestände, 

Abb. 5: Raupe der Birnbaumeule mit den charakteristischen dunklen Flecken am seitlichen 
Rückenbereich, die im hinteren Bereich des Körpers besonders deutlich ausgeprägt sind.

Abb. 4: Birnbaumallee im Naturpark Obst-Hügel-Land in der Gemeinde Sankt Marien-
kirchen/Polsenz. Im Hintergrund links sind auch Nachpflanzungen alter Streuobstsorten 
zu sehen.

Abb. 3: Birnbaumblüten sind immer an ihren rot gefärbten Staubblättern zu erkennen. 
Obwohl die Raupen der Birnbaumeule ausschließlich Birnenblätter fressen, richten sie 
auf Grund ihrer Seltenheit keinen Schaden in Obstkulturen an.
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besonders wenn Kulturbirnen betrof-
fen sind, sowie die Verwendung von 
Pestiziden (Hauser u. Gros 2017). 
Darüber hinaus ist der übermäßige 
Einsatz von Düngemitteln für die 
Birnbaumeule sicherlich auch nicht 
förderlich. 

Schlüsselfaktor ist das Vorkommen 
von Kultur-Birnbäumen in Tieflagen 
innerhalb der 8 Grad Celisus-Jahres-
isotherme, da die Art gegenüber Frost 
sehr empfindlich ist. Der Stammfuß 
des Birnbaumes, der der Raupe als 
Tagesversteck dient, darf keine Ver-
siegelung aufweisen. Die intensive 
Pflege der bodennahen Vegetation, 
etwa mit Rasentraktoren als jün-

Abb. 8: Verteilung der 13 Untersuchungsflächen auf die Gemeinden Scharten und Sankt Marienkirchen/Polsenz im Naturpark Obst-
Hügel-Land                                                          Kartenvorlage: Digitales Oberösterreichisches Raum-Informations-System DORIS

Abb. 7: Durch genaues Absuchen der Borke und Abheben lockerer 
Stücke sollen Raupen der Birnbaumeule entdeckt werden.

Abb. 6: Suche nach ausgewachsenen Raupen am Stammfußbereich 
eines älteren Kulturbirnbaumes.

gerer Trend bei Streuobstwiesen in 
Hofnähe, ist für die sich am Boden 
versteckenden Raupen gefährlich 
(Hauser u. Gros 2017).

Mühevolle Suche

Erwachsene Falter nachzuweisen, ist 
fast nur über Zufallsfunde möglich, da 
sie ungerne ans Licht kommen und 
kaum durch Köder anzulocken sind 
(Bettag u. Picker 1992, Steiner 1997, 
Lemm u. Stadie 2001, Hauser u. Gros 
2017). Als zuverlässige Nachweisme-
thode hat sich jedoch die Suche nach 
den fast erwachsenen Raupen am 
Ende der Birnbaumblüte erwiesen. In 

den beiden Jahren der Untersuchung 
2019 und 2020 wurde daher jeweils 
von Mitte April bis Mitte Mai an 13 
verschiedenen Standorten Birnbäume 
im unteren Stammbereich und rund 
um den Stammfuß nach den rinden-
artig gezeichneten Raupen Ausschau 
gehalten. Lockere Borkenstückchen 
wurden abgehoben, die Streuschicht 
mit Ästchen und welken Birnenblät-
tern und die oberste Humusschicht 
wurden vorsichtig durchwühlt (Abb. 
6 u. 7).

Die Standorte sind über das gesamte 
Gebiet verteilt, um möglichst viele 
Bereiche des Naturparks abdecken 
zu können (Abb. 8). Je Standort 
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Abb. 10: Fundstelle im direkten Stammfußbereich. Die Raupe konnte beim Überqueren 
der offenen Bodenfläche beobachtet werden.

Abb. 9: Fundbaum einer Raupe im Gemeindegebiet von Scharten im Naturpark Obst-
Hügel-Land

wurden 10 bis 15 Birnbäume, wenn 
möglich unterschiedlichsten Alters, 
genauestens untersucht.

Lohn der Mühen

Insgesamt konnten während des 
gesamten Untersuchungszeitraumes 
drei Raupen der Birnbaumeule 
nachgewiesen werden. 2019 waren 
es zwei (02. und 08. Mai), 2020 
(25. April) nur eine, jeweils an einem 
anderen Standort. Alle drei Raupen 
wurden im vegetationslosen Bereich 
des Stammfußes gefunden (Abb. 9). 
Zwei Raupen waren unter welkem 
Laub verborgen, während die dritte 
Raupe beim Überqueren einer offe-
nen Bodenstelle beobachtet werden 
konnte (Abb. 10).

Die beiden Raupen aus dem Jahr 
2019 wurden zur Weiterzüchtung mit 
nach Hause genommen. Sie wurden 
dazu in ein Marmeladenglas gesetzt, 
das zuvor drei bis vier Zentimeter 
hoch mit Erde befüllt worden war, 
um den Raupen das Verpuppen in 
der Erde zu ermöglichen. Das Glas 
wurde mit einem gut luftdurchläs-
sigen Baumwollstoff (Stoffwindel) 
verschlossen, um das Entkommen 
der Tiere, die sehr flott unterwegs 
sind, zu verhindern und die Sauer-
stoffversorgung zu gewährleisten. Als 
Futter wurden frische Birnenblätter 
bereitgestellt, die täglich ersetzt wur-
den (Abb. 11). Die Raupen nahmen 
jedoch kaum noch Futter auf und 
verpuppten sich schon am nächsten 
beziehungsweise übernächsten Tag. 
Am 02. September schlüpfte der 
erste und am 06. September der 
zweite Falter. Ein erwachsener Falter 
konnte wieder in die Freiheit entlas-
sen werden, während der andere kurz 
nach dem Schlupf starb und daher 
als Belegexemplar präpariert worden 
ist. Das Exemplar befindet sich nun 
im Tiroler Landesmuseum, wo auch 
sein genetischer Code erfasst wurde.

Schlussfolgerungen

Laut Literatur (Hauser u. Gross 2017) 
ist die Art nur bis in eine Höhe von 
maximal 400 Metern verbreitet. 
Die drei Raupenfunde im Naturpark 
Obst-Hügel-Land bestätigen dies: 
Der Fundorte liegen zwischen 322 
und 386 Metern Seehöhe. Es kann 
natürlich sein, dass durch die Klima-
erwärmung die Art in den kommen-
den Jahren weiter nach oben steigt. 

Fanden Bettag u. Picker (1992) 
Anfang der 1990er Jahre noch zahl-
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Abb. 11: Aufzuchtbehälter für die Raupen der Birnbaumeule. Der 
Boden des Glases ist einige Zentimeter mit Erde bedeckt, damit 
sich die Raupen darin verpuppen können.

reiche Raupen der Birnbaumeule 
in der Pfalz, dürfte die Art bei uns 
schon immer selten gewesen sein 
(Hauser u. Gross 2017), was mit den 
wahrscheinlich nicht ganz idealen 
klimatischen Bedingungen in Ober-
österreich zusammenhängt. Obwohl 
es nun stetig wärmer wird, kann 
dennoch keine Ausbreitung dieser 
gefährdeten Art festgestellt werden. 
Es scheint also noch andere Ursachen 
für ihre Seltenheit zu geben.
 
Am Fehlen der Raupenfutterpflanze 
liegt es mit Sicherheit nicht, denn 
Kultur-Birnbäume sind im Moment 
im Naturpark Obst-Hügel-Land noch 
genügend vorhanden. Ihre Selten-
heit beziehungsweise Gefährdung 
hängt sicher mit ihrem Bedarf an 
ungespritzten Birnbaumbeständen 
zusammen. Die Bäume auf den als 
Untersuchungsflächen ausgewählten, 
extensiv genutzten Streuobstwiesen 
beziehungsweise Obstbaumalleen 
wurden sicherlich nicht mit Pestizi-
den behandelt, doch grenzen die 
Flächen oft an Äcker, Obstplantagen
oder intensiv genutzte Wiesen an, 
so dass es leicht zu einer Verdriftung 
von Giftstoffen (Hofmann u. a. 2019) 
und auch Düngemitteln kommen 

Abb. 12: Die Erhaltung und Nachpflanzung von Streuobstbeständen 
und Obstbaumzeilen mit Kultur-Birnbäumen und der Verzicht auf 
Dünge- und Spritzmittel sind essentiell für das Fortbestehen dieses 
seltenen Eulenfalters.

kann, die sich schädlich auf die Art 
auswirken können.

Was ist für den Schutz               
der Birnbaumeule zu tun?

Die drei Funde zeigen, dass die Art 
in Scharten und Sankt Marienkir-
chen an der Polsenz noch da, aber 
offenbar doch sehr selten ist. Mit 
Hilfe des Naturparks Obst-Hügel-
Land soll es gelingen, Gespräche 
mit den Grundbesitzern zu führen, 
die bestenfalls in zweckmäßigen 
Förderverträgen münden, um die 
wichtigsten Voraussetzungen für 
das Fortbestehen der Population – 
düngefreie Wiesenbewirtschaftung, 
keine Spritzmittel in der Umgebung, 
moderater Maschineneinsatz, Birn-
baum-Nachpflanzungen – aufrecht 
zu erhalten und wenn möglich zu 
verbessern (Abb. 12).

Alle Fotos: Gudrun Fuß
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